Bezugsrahmen der Themenfeldkonzeption

„Schule hat auch die Aufgabe, Autorinnen und Autoren sowie Werke zu tradieren, die zum Grundbestand unserer literarischen Kultur zählen. Dabei dürfen wir nicht aus dem Auge verlieren, was Schülerinnen und Schüler wirklich interessiert. Lehrerinnen und Lehrer sind einer Spannung ausgesetzt: Auf der einen Seite müssen sie an Lebenswelten der Schülerinnen und Schüler anknüpfen, auf der anderen Seite kommt dem Deutschunterricht auch die Aufgabe zu, dazu beizutragen, das kulturelle Gedächtnis der deutschen Sprachgemeinschaft zu bewahren sowie Schülerinnen und Schüler für „Klassiker“ deutscher Literatur zu begeistern. Diese Autorinnen und Autoren können Begegnungen mit Grundmustern menschlicher Erfahrung ermöglichen und Zugänge zu verschiedenen Weltsichten eröffnen.“ 

Literatur in der Schule. Literarisches Symposium im Deutschen Literaturarchiv Marbach am 6.7.2005, Vorwort S. 3

„Die Weiterentwicklung des Deutschunterrichts in der gymnasialen Oberstufe bezieht sich darüber hinaus auf die Umsetzung der im Rahmen des Marbacher Symposiums vorgestellten Themenfeldkonzeption, nach der literarische Werke nicht in erster Linie als Einzelwerke interpretiert, sondern vor allem in textübergreifenden Kontexten im Unterricht erschlossen werden. Der Literaturunterricht der Kursstufe soll sich an der Themenfeldkonzeption auf der Grundlage der "Kommentierten Empfehlungsliste zur deutschsprachigen Literatur" orientieren.“ 

„Ministerschreiben“ vom 16.04.2008

Warum Themenfelder?

Man möchte im Literaturunterricht an die Lebenswelten der Schülerinnen und Schüler anknüpfen, indem relevante Themenfelder gefunden werden, die mit dem „kulturellen Gedächtnis“ verbunden werden können. 

Literatur erscheint in diesem Sinne als vom Rezipienten benötigte „Welt“, die die eigene bereichert, erklärt, in Frage stellt.

Es geht also auch um die Schaffung von Lesemotivation, die es ermöglicht, sich mit den „Klassikern“ zu beschäftigen, da sich interessante Fragestellungen für die Schülerinnen und Schüler auftun. Die Herangehensweise entspricht also der Kompetenzorientierung: Von den Schülern aus denken und die Fachinhalte transportieren. (Vielleicht in Anlehnung an Hentig: Den Menschen stärken und die Sachen klären)

Wir müssen also spannende, die Schülerinnen und Schüler betreffende (Lebens-) Fragen finden, mit denen wir die Werke als Leitfragen untersuchen.

Beispiel: Themenfeld „Gelingen und Scheitern: Liebesgeschichten“

1. 

Sachanalyse
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Fragen:

· Warum gibt es so viel Liebesliteratur? Zahlenmäßige Verteilung (mehr Scheitern als Gelingen?)

· Erfolge von Pilcher und "Twilight" – Gründe, Folgen…

· Geben die literarischen Werke „Anleitungen“ zum Handeln? (Ggs. zu "Bravo"?)

· Historische Entwicklung im Umgang mit dem Thema?

2. 

Perspektiven und Interessen der Schülerinnen und Schüler

Erwartungshaltungen an Liebesgeschichten

In welcher Gestimmtheit liest man Liebesgeschichten?

Liebe – wie wird dies literarisch verarbeitet?

Differenzerfahrungen: Eigenes und Literarisches

3. 

Diagnose der Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler

Welche Voraussetzungen haben die Schülerinnen und Schüler? (Bezugsrahmen ist die zu behandelnde Literatur, die notwendige sprachliche Analyse der Texte, die Interpretationsfähigkeit, Kenntnisse der Textsorten …)

4. 

Kompetenzen fördern und sichern

Haupt-Kompetenzen des Bildungsplans Kursstufe, die in dieser Einheit besonders gefördert und gesichert werden sollen:

Die Schülerinnen und Schüler können

1.4.4 Norm- und Wertvorstellungen reflektieren und sich ein begründetes Urteil bilden;

1.5.7 texterschließende Schreibformen (die Textanalyse, den analytischen Interpretationsaufsatz, den gestaltenden Interpretationsaufsatz) verwenden.

2.1.2 literaturtheoretisches Basiswissen und poetologisches Vokabular zur präzisen Beschreibung von Texten anwenden;

2.1.3 sich mit dem in einem Text dargestellten Menschen- und Weltbild auseinander setzen.

2.1.4 Sie berücksichtigen auch geistes-, sozial- und kulturgeschichtliche Zusammenhänge;

Die Schülerinnen und Schüler

2.2.4 erkennen Zusammenhänge zwischen Texten (Intertextualität) und können themenverwandte beziehungsweise motivähnliche Texte aus verschiedenen Epochen vergleichen;

Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.3 sprachliche Mittel einsetzen, um Inhalte miteinander zu verknüpfen und den Textzusammenhang zu sichern;

5. 

Kompetenzanalyse (Bestimmung möglicher Teilkompetenzen und Elementarisierung )

Beispiel:

2.1.2 literaturtheoretisches Basiswissen und poetologisches Vokabular zur präzisen Beschreibung von Texten anwenden;

Die Schülerinnen und Schüler bestimmen die jeweilige Textsorte, leiten daraus die Erwartungshaltung des Rezipienten ab und bestimmen ihre eigene Erwartung in Abstimmung mit dem historischen Kontext des Textes. 

Fragestellungen zu Schillers „Verbrecher aus verlorener Ehre“ könnte lauten:

· Beschreiben Sie, wie in der Novelle die Liebe von Christian Wolf zu Johanne erzählerisch gestaltet wird.

· Vergleichen Sie, wie die Handlungen des Protagonisten Christian Wolf vom Erzähler beurteilt werden mit den Wertungen in Bölls „Die verlorene Ehre der Katharina Blum“. 

· Welche Rolle spielt die emotionale Gestimmtheit des Protagonisten/ der Protagonistin für die „Tat“? Welche Rolle spielt die Spannung im erzählerischen Aufbau? 

Zu erwarten wären z.B. Hinweise auf das novellistische Erzählen und damit auf das „Ungeheure“ der Tat und der „Entschuldung“ der Protagonisten. Die sprachliche Gestaltung beider Werke lässt Anteilnahme und Verständnis gegenüber Christian Wolf und Katharina Blum aufkommen, indem Vorausdeutungen, Spannung und Verständnis des Lesers miteinander verbunden werden. Dabei zu unterscheiden sind Erzählerkommentare und erzählerische Festlegungen/ Figurencharakterisierungen.

Alternative:

Warum lässt Schiller Liebesbeziehung von Christian Wolf und Johanne nicht„gelingen“?  Erörtern Sie Gründe, die mit den Persönlichkeiten, den gesellschaftlichen Verhältnissen, den historisch bedingten Verhältnissen und den (erzählerischen) Absichten Schillers in Beziehung gebracht werden können.

Zu erwarten wären hier Deutungshypothesen, die für die Behandlung weiterer Werke sensibilisieren und einen Problemhorizont aufwerfen. Man könnte ausgehen von den vier Bedingungsfeldern auf „Literatursuche“ gehen und würde fündig werden, vom mittelhochdeutschen Tagelied bis zum Gegenwartsroman.

6. 

Auswahl der Literatur und der Medien

Hilfe: Kommentierte Literaturliste

Kriterien:

· Gelesenes (z.B. Liebeslyrik, Vater-Kind-Beziehung in „Wilhelm Tell“)

· Vorgeschlagenes (von Schülerinnen und Schülern)

· Bezugsrahmen: Autorenkanon

· Bezugsrahmen: Epoche

· Umfang der Werke

· Sprache

Aus der kommentierten Liste:

Johann Wolfgang Goethe, Die Leiden des jungen Werther (1774), Die Wahlverwandtschaften (1809)

Friedrich Schiller, Kabale und Liebe (1784), [Verbrecher aus verlorener Ehre]

Joseph von Eichendorff, Das Marmorbild (1818)

Joseph von Eichendorff, Aus dem Leben eines Taugenichts (1825)

E.T.A. Hoffmann, Der goldne Topf (1814), Der Sandmann (1816)

Theodor Fontane, Frau Jenny Treibel (1892)

Gerhart Hauptmann, Bahnwärter Thiel (1888)

Adalbert Stifter, Brigitta (1843)

Max Frisch, Stiller (1954)
Judith Hermann, Sommerhaus,später (1998)

Thomas Hürlimann, Fräulein Stark (2001) 

Adolf Muschg, Liebesgeschichten (1972)

Annette Pehnt, Ich muss los (2001)

Peter Stamm, Agnes (1998)

Botho Strauß, Paare. Passanten (1981)

Dieter Wellershof, Der Liebeswunsch (2000)

Gabriele Wohmann, Erzählungen (1960ff.)

7. Vergleichsaspekte aufgrund der Literaturauswahl konkretisieren
Moralvorstellungen, Nachvollziehbarkeit, Übertragbarkeit, Gelingen/ Scheitern, Sprache der Liebe, Verweischarakter (Gelingen und Scheitern als Metapher)

8. Lern- und Prüfungsaufgaben entwickeln

9. Feedback

Anhang

Bildungsplan Gymnasium       Baden-Württemberg              – KURSSTUFE

1.  SPRECHEN UND SCHREIBEN

1.1. Praktische Rhetorik

Die Schülerinnen und Schüler können

1.1.1. einen Diskussions- und Redebeitrag vorbereiten, formulieren und vortragen;

1.1.2. eine Diskussion vorbereiten, durchführen und auswerten;

1.1.3. eigenes und fremdes Gesprächsverhalten kritisch beobachten und angemessen darauf reagieren;

1.1.4. verschiedene Vortrags- und Präsentationstechniken funktional einsetzen, auch unter Einbeziehung der neuen Medien;

1.1.5. Kriterien der Bewertung anwenden (auch Feedback geben);

1.1.6. Leitungs- und Moderationsaufgaben übernehmen.

1.2. Informieren

Die Schülerinnen und Schüler können

1.2.1. Methoden der Beschaffung und Verarbeitung von Information zielgerichtet anwenden (Nutzung von Bibliotheken, audiovisuellen und digitalen Medien, Interviews);

1.2.2. Methoden der Aufbereitung und Vermittlung von Information anwenden (Strukturierung und Visualisierung).

1.3. Texte wiedergeben

Die Schülerinnen und Schüler können

1.3.1. das Wesentliche eines anspruchsvollen Textes mit eigenen Worten sachgerecht wiedergeben;

1.3.2. Techniken des Zitierens und des referierenden Sprechens sicher anwenden.

1.4. Argumentieren

Die Schülerinnen und Schüler können

1.4.1. komplexe Fragestellungen erfassen und Problemfelder erschließen;

1.4.2. eine präzise und adäquate Begrifflichkeit verwenden;

1.4.3. mit Techniken und Formen des Argumentierens und Erörterns selbstständig umgehen;

1.4.4. Norm- und Wertvorstellungen reflektieren und sich ein begründetes Urteil bilden;

1.4.5. erörternde Schreibformen verwenden (die nicht textgebundene Erörterung, die textgebundene Erörterung, auch produktionsorientiert, die literarische Erörterung).

1.5. Texte analysieren und interpretieren

Die Schülerinnen und Schüler können

1.5.1. Verstehensvoraussetzungen klären;

1.5.2. bei ihrer Interpretation textexterne und intertextuelle Bezüge berücksichtigen;

1.5.3. eine funktionale, auf Inhalt und Wirkung bezogene Analyse von Texten durchführen und deren Darstellungsmittel einbeziehen (auch Glosse, Satire, Reden, Kommentare);

1.5.4. Fachausdrücke der Textbeschreibung verwenden; 

1.5.5. Sach- und Gebrauchstexte in unterschiedlichen medialen Erscheinungsformen auf ihre Funktion hin untersuchen und beurteilen;

1.5.6. Formen gestaltenden Interpretierens (auch szenische Verfahren) anwenden und reflektieren;

1.5.7. texterschließende Schreibformen (die Textanalyse, den analytischen Interpretationsaufsatz, den gestaltenden Interpretationsaufsatz) verwenden.

1.6. Rechtschreibung und Zeichensetzung

Die Schülerinnen und Schüler beherrschen die Normen der Rechtschreibung und Zeichensetzung.

2. LESEN/UMGANG MIT LITERARISCHEN SOWIE NICHTLITERARISCHEN TEXTEN UND MEDIEN

2.1. Lesekompetenz

Die Schülerinnen und Schüler können

2.1.1. mit anspruchsvollen literarischen und nichtliterarischen Texten umgehen;

2.1.2. literaturtheoretisches Basiswissen und poetologisches Vokabular zur präzisen Beschreibung von Texten anwenden;

2.1.3. sich mit dem in einem Text dargestellten Menschen- und Weltbild auseinander setzen.

2.1.4. Sie berücksichtigen auch geistes-, sozial- und kulturgeschichtliche Zusammenhänge;

2.1.5. die Mehrdeutigkeit von literarischen Texten erläutern und sich im Interpretationsgespräch über unterschiedliche Lesarten verständigen.

2.2. Literaturgeschichtliches Orientierungswissen

Die Schülerinnen und Schüler

2.2.1. verfügen über literaturgeschichtliches Orientierungswissen (Epochen und Strömungen, exemplarische Werke);

2.2.2. setzen sich mit der geschichtlichen Bedingtheit von Literatur auseinander. Einen Schwerpunkt bildet die Epoche der Aufklärung;

2.2.3. kennen und reflektieren die geschichtliche Bedingtheit eines Werkes und des eigenen Verstehens und Urteilens;

2.2.4. erkennen Zusammenhänge zwischen Texten (Intertextualität) und können themenverwandte beziehungsweise motivähnliche Texte aus verschiedenen Epochen vergleichen;

2.2.5. können sich mit der Rezeption literarischer Werke auseinander setzen.

2.2.6. Außerdem erweitern sie ihre Leseerfahrung durch die Beschäftigung mit mindestens zwei Werken der Gegenwartsliteratur.

2.3. Medienkompetenz

Die Schülerinnen und Schüler können

2.3.1. die verschiedenen Medien als Mittel der Information, Meinungsbildung, Manipulation, Unterhaltung, Kommunikation und ästhetischen Gestaltung gezielt nutzen;

2.3.2. die unterschiedlichen medialen Gestaltungen literarischer Werke vergleichen und die Funktion der jeweiligen Gestaltungsmittel erläutern;

2.3.3. spezifische Darstellungsmittel der traditionellen und neuen Medien, ihre spezifische Rezeptionsweise, Wirkung und Problematik darstellen und erläutern (auch Hypertexte, Hypermedien, virtuelle Welten).

3. SPRACHBEWUSSTSEIN ENTWICKELN

3.1. Sprachwissen und Sprachkompetenz

Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.1. zentrale grammatische Erscheinungen bestimmten Kategorien zuordnen und die entsprechenden Fachbegriffe verwenden;

3.1.2. ein Repertoire semantischer, syntaktischer und stilistischer Möglichkeiten situationsgerecht und funktional anwenden;

3.1.3. sprachliche Mittel einsetzen, um Inhalte miteinander zu verknüpfen und den Textzusammenhang zu sichern;

3.1.4. Formen uneigentlichen Sprechens benennen und verwenden.

Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.5. den logischen Zusammenhang von Satzgefügen erfassen;

3.1.6. Sätze konstruieren, die einen Sachverhalt in seiner Komplexität deutlich machen;

3.1.7. semantische Erscheinungen wie Ein- und Mehrdeutigkeit, Denotation und Konnotation erkennen und sie bei der eigenen Sprachproduktion verwenden;

3.1.8. ihr Sprachwissen bei Sprachanalyse und Sprachproduktion (auch Textüberarbeitung) anwenden.

3.2. Sprachbewusstsein und kommunikative Kompetenz

Die Schülerinnen und Schüler können

3.2.1. Bedingungen gelingender und misslingender Kommunikation erkennen und in ihr eigenes Sprachhandeln einbeziehen;

3.2.2. darstellen, dass die neuen Informations- und Kommunikationstechnologien Wahrnehmung und Kommunikation beeinflussen, und deren Auswirkungen auf die Sprache reflektieren.
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